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  Kapitel 1


  Es war im Jahre 1590 ‒ Winter. Österreich war weit weg von der Welt und schlief; es war immer noch das Mittelalter in Österreich, und versprach, für immer so zu bleiben. Manche versetzten es sogar um Jahrhunderte zurück und sagten, nach der geistigen und seelischen Uhr sei es in Österreich noch das Zeitalter des Glaubens. Aber sie meinten es als Kompliment, nicht als Beleidigung, und es wurde so aufgenommen, und wir waren alle stolz darauf. Ich erinnere mich gut daran, obwohl ich nur ein Junge war; und ich erinnere mich auch an die Freude, die es mir bereitet hat.


  Ja, Österreich war weit weg von der Welt und schlief, und unser Dorf lag mitten in diesem Schlaf, da es mitten in Österreich lag. Es schlummerte friedlich in der tiefen Abgeschiedenheit einer hügeligen und waldigen Einsamkeit, wo kaum je Nachrichten aus der Welt kamen, um seine Träume zu stören, und war unendlich zufrieden. An seiner Vorderseite floss der stille Fluss, dessen Oberfläche mit Wolkenformen und den Spiegelungen von treibenden Archen und Steinbooten bemalt war; dahinter erhoben sich die bewaldeten Steilhänge bis zum Fuß des hohen Abgrunds; von der Spitze des Abgrunds starrte eine riesige Burg, deren lange Reihe von Türmen und Bastionen von Ranken umrankt war; jenseits des Flusses, eine Meile zur Linken, war eine gewundene Weite von waldbedeckten Hügeln, die von gewundenen Schluchten durchzogen waren, in die die Sonne niemals eindrang; und zur Rechten überblickte ein Abgrund den Fluss, und zwischen ihm und den eben erwähnten Hügeln lag eine weitreichende Ebene, die mit kleinen Gehöften übersät war, die inmitten von Obstgärten und Schattenbäumen lagen.


  Die ganze Gegend über Meilen hinweg war der erbliche Besitz eines Fürsten, dessen Diener das Schloss immer in perfektem Zustand für die Belegung hielten, aber weder er noch seine Familie kamen öfter als einmal in fünf Jahren dorthin. Wenn sie kamen, war es, als sei der Herr der Welt angekommen und habe alle Herrlichkeiten seiner Reiche mitgebracht; und wenn sie gingen, ließen sie eine Ruhe zurück, die wie der tiefe Schlaf war, der einer Orgie folgt.


  Eseldorf war ein Paradies für uns Jungen. Wir wurden nicht übermäßig mit Schulbildung belästigt. Hauptsächlich wurden wir dazu erzogen, gute Christen zu sein; die Jungfrau, die Kirche und die Heiligen über alles zu verehren. Darüber hinaus mussten wir nicht viel wissen und durften es eigentlich auch nicht. Wissen war nicht gut für das gemeine Volk und konnte es unzufrieden machen mit dem Los, das Gott für sie bestimmt hatte, und Gott würde keine Unzufriedenheit mit seinen Plänen dulden. Wir hatten zwei Priester. Einer von ihnen, Pater Adolf, war ein sehr eifriger und fleißiger Priester, der sehr angesehen war.


  Es mag in mancher Hinsicht bessere Priester gegeben haben als Pater Adolf, aber es gab nie einen in unserer Gemeinde, der in feierlicherem und schrecklicherem Respekt gehalten wurde. Das lag daran, dass er absolut keine Angst vor dem Teufel hatte. Er war der einzige Christ, den ich je gekannt habe, von dem man das wirklich sagen konnte. Die Leute standen deswegen in tiefer Furcht vor ihm; denn sie dachten, es müsse etwas Übernatürliches an ihm sein, sonst könnte er nicht so kühn und so zuversichtlich sein. Alle Menschen sprechen in bitterer Missbilligung vom Teufel, aber sie tun es ehrfurchtsvoll, nicht leichtfertig; aber Pater Adolfs Art war ganz anders; er nannte ihn bei jedem Namen, den er auf die Zunge legen konnte, und es ließ alle erschaudern, die ihn hörten; und oft sprach er sogar verächtlich und spöttisch von ihm; dann bekreuzigten sich die Leute und gingen schnell aus seiner Gegenwart, weil sie fürchteten, dass etwas Furchtbares geschehen könnte.


  Vater Adolf war dem Satan tatsächlich mehr als einmal von Angesicht zu Angesicht begegnet und hatte ihm getrotzt. Das war auch bekannt. Pater Adolf hat es selbst gesagt. Er hat nie ein Geheimnis daraus gemacht, sondern es direkt ausgesprochen. Und dass er die Wahrheit sprach, wurde wenigstens in einem Fall bewiesen, denn bei dieser Gelegenheit stritt er mit dem Feind und warf unerschrocken seine Flasche nach ihm; und da, an der Wand seines Arbeitszimmers, war der rötliche Fleck, wo sie aufschlug und zerbrach.


  Aber es war Pater Peter, der andere Priester, den wir alle am meisten liebten und um den wir am meisten trauerten. Einige Leute warfen ihm vor, er habe im Gespräch herumgeredet, dass Gott ganz gütig sei und einen Weg finden würde, alle seine armen Menschenkinder zu retten. Es war schrecklich, so etwas zu sagen, aber es gab nie einen absoluten Beweis, dass Pater Peter das gesagt hat; und es entsprach auch nicht seinem Charakter, denn er war immer gut und sanft und wahrhaftig. Er wurde nicht angeklagt, es auf der Kanzel gesagt zu haben, wo die ganze Gemeinde es hören und bezeugen konnte, sondern nur draußen, im Gespräch; und es ist leicht für Feinde, das zu fabrizieren. Vater Petrus hatte einen Feind, und zwar einen sehr mächtigen, den Astrologen, der in einem zerfallenen alten Turm oben im Tal wohnte und seine Nächte mit dem Studium der Sterne verbrachte. Jeder wusste, dass er Kriege und Hungersnöte voraussagen konnte, obwohl das gar nicht so schwer war, denn es gab immer einen Krieg und meistens auch irgendwo eine Hungersnot. Aber er konnte auch in einem großen Buch, das er hatte, das Leben eines jeden Menschen durch die Sterne lesen und verlorene Gegenstände wiederfinden, und jeder im Dorf, außer Pater Peter, stand in Ehrfurcht vor ihm. Sogar Vater Adolf, der dem Teufel getrotzt hatte, hatte einen gesunden Respekt vor dem Astrologen, wenn er mit seinem hohen, spitzen Hut und seinem langen, wallenden Gewand mit Sternen darauf durch unser Dorf kam und sein großes Buch und einen Stab trug, von dem man wusste, dass er magische Kräfte hatte. Der Bischof selbst hörte dem Astrologen manchmal zu, hieß es, denn neben dem Studium der Sterne und der Prophezeiung machte der Astrologe eine große Show der Frömmigkeit, was den Bischof natürlich beeindruckte.


  Aber Pater Peter hielt nichts von dem Astrologen. Er denunzierte ihn offen als einen Scharlatan ‒ einen Betrüger ohne wertvolles Wissen und ohne Fähigkeiten, die über die eines gewöhnlichen und eher minderwertigen Menschen hinausgingen, was natürlich dazu führte, dass der Astrologe Pater Peter hasste und ihn ruinieren wollte. Es war der Astrologe, wie wir alle glaubten, der die Geschichte über die schockierende Bemerkung von Pater Peter erfand und sie zum Bischof trug. Es wurde gesagt, dass Pater Peter die Bemerkung seiner Nichte Marget gegenüber gemacht hatte, obwohl Marget es bestritt und den Bischof anflehte, ihr zu glauben und ihren alten Onkel vor Armut und Schande zu bewahren. Aber der Bischof wollte nicht zuhören. Er suspendierte Pater Peter auf unbestimmte Zeit, obwohl er nicht so weit gehen wollte, ihn aufgrund der Aussage eines einzigen Zeugen zu exkommunizieren; und nun war Pater Peter schon ein paar Jahre draußen, und unser anderer Priester, Pater Adolf, hatte seine Herde.


  Das waren harte Jahre für den alten Pfarrer und Marget gewesen. Sie waren Lieblinge gewesen, aber das änderte sich natürlich, als sie in den Schatten des bischöflichen Stirnrunzelns gerieten. Viele ihrer Freunde fielen ganz weg, und der Rest wurde kühl und distanziert. Marget war ein hübsches Mädchen von achtzehn Jahren, als der Ärger kam, und sie hatte den besten Kopf im Dorf, und den meisten im Dorf. Sie unterrichtete Harfe und verdiente all ihre Kleidung und ihr Taschengeld durch ihren eigenen Fleiß. Aber ihre Schüler fielen nun einer nach dem andern ab; sie wurde vergessen, wenn die Dorfjugend tanzte und feierte; die jungen Leute kamen nicht mehr ins Haus, alle außer Wilhelm Meidling ‒ und den hätte man sich sparen können; sie und ihr Onkel waren traurig und verlassen in ihrer Verwahrlosung und Schande, und der Sonnenschein war aus ihrem Leben verschwunden. Die Dinge wurden immer schlimmer und schlimmer, die ganzen zwei Jahre hindurch. Die Kleider wurden abgenutzt, das Brot war immer schwerer zu bekommen. Und nun, endlich, war das Ende gekommen. Solomon Isaacs hatte alles Geld geliehen, das er bereit war, auf das Haus zu setzen, und kündigte an, dass er morgen die Zwangsvollstreckung durchführen würde.


  

  



  Kapitel 2


  Drei von uns Jungen waren immer zusammen, und zwar von der Wiege an, da sie einander von Anfang an gern hatten, und diese Zuneigung vertiefte sich im Laufe der Jahre ‒ Nikolaus Bauman, Sohn des Hauptrichters des Amtsgerichts; Seppi Wohlmeyer, Sohn des Wirtes des Hauptgasthauses, des „Goldenen Hirschs“, der einen schönen Garten hatte, mit schattenspendenden Bäumen, die bis zum Flussufer reichten, und Ausflugsbooten, die man mieten konnte; und ich war der dritte Theodor Fischer, Sohn des Kirchenorganisten, der auch Leiter der Dorfmusikanten, Geigenlehrer, Komponist, Steuereinnehmer der Gemeinde, Küster und in anderer Weise ein nützlicher und allseits geachteter Bürger war. Wir kannten die Hügel und die Wälder so gut wie die Vögel; denn wir streiften immer darin herum, wenn wir Muße hatten ‒ zumindest, wenn wir nicht schwammen oder Boot fuhren oder fischten oder auf dem Eis spielten oder den Berg hinunterrutschten.


  Und wir hatten den Schlosspark zur Verfügung, und das hatten nur sehr wenige. Denn wir waren Haustiere des ältesten Schlossknechts, Felix Brandt, und oft gingen wir nachts dorthin, um ihn über alte Zeiten und seltsame Dinge reden zu hören und mit ihm zu rauchen (das hat er uns beigebracht) und Kaffee zu trinken; denn er hatte in den Kriegen gedient und war bei der Belagerung von Wien; und dort, als die Türken besiegt und vertrieben wurden, waren unter den erbeuteten Sachen Säcke mit Kaffee, und die türkischen Gefangenen erklärten ihm die Beschaffenheit desselben und wie man ein angenehmes Getränk daraus machen könne, und nun hatte er immer Kaffee bei sich, um selbst zu trinken und auch die Unwissenden damit zu verwundern. Wenn es stürmte, behielt er uns die ganze Nacht; und während es draußen donnerte und blitzte, erzählte er uns von Gespenstern und Schrecken aller Art, und von Schlachten und Morden und Verstümmelungen und solchen Dingen, und machte es drinnen angenehm und gemütlich; und er erzählte diese Dinge größtenteils aus eigener Erfahrung. Er hatte in seiner Zeit viele Gespenster gesehen, und Hexen und Zauberer, und einmal hatte er sich in einem heftigen Sturm um Mitternacht in den Bergen verirrt, und im Schein des Blitzes hatte er gesehen, wie der Wilde Jäger mit seinen Gespensterhunden durch das treibende Wolkengebirge hinter ihm herwütete. Auch einen Inkubus hatte er einmal gesehen, und mehrmals die große Fledermaus, die den Menschen im Schlaf das Blut aus dem Hals saugt, sie sanft mit den Flügeln fächelt und sie so schläfrig hält, bis sie sterben.


  Er ermutigte uns, übernatürliche Dinge, wie Gespenster, nicht zu fürchten, und sagte, sie täten nichts Böses, sondern irrten nur umher, weil sie einsam und verzweifelt seien und freundliche Beachtung und Mitleid wünschten; und mit der Zeit lernten wir, uns nicht zu fürchten, und gingen sogar in der Nacht mit ihm hinunter in die Spukkammer in den Kerkern des Schlosses. Das Gespenst erschien nur einmal, und es ging ganz schemenhaft vorbei und schwebte geräuschlos durch die Luft und verschwand dann; und wir zitterten kaum, so gut hatte er uns gelehrt. Er sagte, es komme manchmal in der Nacht herauf und wecke ihn, indem es ihm mit der klammen Hand über das Gesicht fahre, aber es tue ihm nicht weh; es wolle nur Mitleid und Beachtung. Aber das Seltsamste war, dass er Engel gesehen hatte ‒ tatsächliche Engel aus dem Himmel ‒ und mit ihnen gesprochen hatte. Sie hatten keine Flügel und trugen Kleider und redeten und sahen aus und handelten wie jeder natürliche Mensch, und man würde sie nie als Engel erkennen, außer an den wunderbaren Dingen, die sie taten, die ein Sterblicher nicht tun konnte, und an der Art und Weise, wie sie plötzlich verschwanden, während man mit ihnen sprach, was ebenfalls eine Sache war, die kein Sterblicher tun konnte. Und er sagte, sie seien angenehm und fröhlich, nicht düster und melancholisch, wie Gespenster.


  Nach einem solchen Gespräch in einer Maiennacht standen wir am nächsten Morgen auf, frühstückten mit ihm und gingen dann hinunter, überquerten die Brücke und gingen links hinauf in die Hügel zu einer bewaldeten Hügelkuppe, die ein Lieblingsplatz von uns war, und dort streckten wir uns im Gras im Schatten aus, um uns auszuruhen und zu rauchen und über diese seltsamen Dinge zu reden, denn sie waren noch in unseren Köpfen und beeindruckten uns. Aber wir konnten nicht rauchen, weil wir unachtsam gewesen waren und unseren Feuerstein und Stahl zurückgelassen hatten.


  Bald kam ein Jüngling durch die Bäume auf uns zu geschlendert, und er setzte sich und fing an, freundlich zu reden, gerade so, als ob er uns kennen würde. Aber wir antworteten ihm nicht, denn er war ein Fremder, und wir waren nicht an Fremde gewöhnt und waren scheu vor ihnen. Er war neu und gut gekleidet und sah gut aus und hatte ein gewinnendes Gesicht und eine angenehme Stimme, und er war leicht und anmutig und unverlegen, nicht schlaksig und unbeholfen und schüchtern, wie andere Jungen. Wir wollten freundlich zu ihm sein, wussten aber nicht, wie wir anfangen sollten. Dann dachte ich an die Pfeife und fragte mich, ob es wohl so freundlich gemeint sein würde, wenn ich sie ihm anböte. Aber ich erinnerte mich daran, dass wir kein Feuer hatten, und so war ich traurig und enttäuscht. Aber er schaute fröhlich und zufrieden auf und sagte:


  „Feuer? Oh, das ist einfach; ich werde es einrichten.“


  Ich war so erstaunt, dass ich nicht sprechen konnte; denn ich hatte nichts gesagt. Er nahm die Pfeife und blies seinen Atem darauf, und der Tabak glühte rot, und Spiralen von blauem Rauch stiegen auf. Wir sprangen auf und wollten rennen, denn das war natürlich; und wir rannten auch ein paar Schritte, obwohl er uns sehnsüchtig bat, zu bleiben, und uns sein Wort gab, dass er uns nichts Böses tun würde, sondern nur mit uns befreundet sein und Gesellschaft haben wollte. So blieben wir stehen und wollten zurückgehen, voller Neugier und Verwunderung, aber wir hatten Angst, es zu wagen. Er fuhr fort, uns mit seiner sanften, überzeugenden Art zu überreden; und als wir sahen, dass das Rohr nicht explodierte und nichts passierte, kehrte unser Vertrauen nach und nach zurück, und bald war unsere Neugier stärker als unsere Angst, und wir wagten den Rückweg ‒ aber langsam, und bereit, bei jedem Alarm zu fliegen.


  Er war bestrebt, uns zu beruhigen, und er hatte die richtige Kunst; man konnte nicht zweifeln und ängstlich bleiben, wo eine Person so ernst und einfach und sanft war und so verlockend sprach wie er; nein, er gewann uns für sich, und es dauerte nicht lange, bis wir zufrieden und bequem und gesprächig waren und froh, diesen neuen Freund gefunden zu haben. Als das Gefühl des Zwanges verschwunden war, fragten wir ihn, wie er diese seltsame Sache gelernt habe, und er sagte, er habe es gar nicht gelernt; es sei ihm ganz natürlich gekommen, wie andere Dinge ‒ andere seltsame Dinge.


  „Was für welche?“


  „Oh, eine Anzahl; ich weiß nicht, wie viele.“


  „Zeigen Sie uns, wie Sie sie machen?“


  „Bitte!“, sagten die anderen.


  „Du wirst nicht wieder weglaufen?“


  „Nein ‒ das werden wir nicht. Bitte tun Sie es. Wollt ihr nicht?“


  „Ja, gerne; aber du darfst dein Versprechen nicht vergessen, weißt du.“


  Wir sagten, wir würden nicht, und er ging zu einer Pfütze und kam mit Wasser in einem Becher zurück, den er aus einem Blatt gemacht hatte, und blies darauf und warf es aus, und es war ein Eisklumpen von der Form des Bechers. Wir waren erstaunt und entzückt, aber nicht mehr ängstlich; wir waren sehr froh, dort zu sein, und baten ihn, weiterzugehen und noch einige Dinge zu tun. Und das tat er. Er sagte, er würde uns jede Art von Frucht geben, die wir mögen, ob sie gerade Saison hat oder nicht. Wir sprachen alle auf einmal;


  „Orange!“


  „Apfel!“


  „Trauben!“


  „Sie sind in euren Taschen“, sagte er, und es stimmte. Und sie waren auch vom Besten, und wir aßen sie und wünschten uns, mehr zu haben, obwohl keiner von uns das sagte.


  „Du wirst sie dort finden, wo sie herkommen“, sagte er, „und alles andere, was deine Begierde verlangt; und du brauchst das, was du wünschst, nicht zu nennen; solange ich bei dir bin, brauchst du nur zu wünschen und zu finden.“


  Und er sagte wahr. Es gab nie etwas, das so wunderbar und so interessant war. Brot, Kuchen, Süßigkeiten, Nüsse ‒ was immer man wollte, es war da. Er selbst aß nichts, sondern saß und plauderte und machte eine kuriose Sache nach der anderen, um uns zu belustigen. Er machte ein winziges Spielzeug-Eichhörnchen aus Ton, und es lief einen Baum hinauf und saß oben auf einem Ast und bellte auf uns herab. Dann machte er einen Hund, der nicht viel größer als eine Maus war, und der bäumte sich vor dem Eichhörnchen auf und tanzte um den Baum, aufgeregt und bellend, und war so lebendig, wie ein Hund nur sein kann. Es scheuchte das Eichhörnchen von Baum zu Baum und verfolgte es so lange, bis beide im Wald außer Sichtweite waren. Er machte Vögel aus Ton und ließ sie frei, und sie flogen singend davon.


  Endlich wagte ich es, ihn zu bitten, uns zu sagen, wer er war.


  „Ein Engel“, sagte er, ganz einfach, und ließ einen anderen Vogel frei, klatschte in die Hände und ließ ihn davonfliegen.


  Eine Art Ehrfurcht überkam uns, als wir ihn das sagen hörten, und wir fürchteten uns wieder; aber er sagte, wir bräuchten uns nicht zu fürchten, es gäbe keinen Grund, sich vor einem Engel zu fürchten, und er möge uns sowieso. Er plauderte weiter, so einfach und ungekünstelt wie immer; und während er redete, machte er eine Schar kleiner Männer und Frauen, so groß wie dein Finger, und sie gingen fleißig an die Arbeit und rodeten und planierten einen Platz im Gras, der ein paar Meter im Quadrat war, und fingen an, eine schlaue kleine Burg darin zu bauen, Die Frauen mischten den Mörtel und trugen ihn in Eimern auf dem Kopf die Gerüste hinauf, so wie es unsere Arbeiterinnen immer getan haben, und die Männer legten die Mauerschichten ‒ fünfhundert dieser Spielzeugmenschen wuselten munter umher und arbeiteten fleißig und wischten sich den Schweiß vom Gesicht, so natürlich wie das Leben. In dem fesselnden Interesse, diesen fünfhundert kleinen Menschen dabei zuzusehen, wie sie das Schloss Schritt für Schritt und Schicht für Schicht wachsen lassen, wie es Form und Symmetrie annimmt, verflog das Gefühl und die Ehrfurcht bald, und wir fühlten uns wieder ganz wohl und zu Hause. Wir fragten, ob wir ein paar Leute machen dürften, und er sagte ja und sagte zu Seppi, er solle ein paar Kanonen für die Mauern machen, und zu Nikolaus, er solle ein paar Hellebardiere machen, mit Brustpanzern und Beinschienen und Helmen, und ich solle ein paar Reiter machen, mit Pferden, und bei der Zuteilung dieser Aufgaben nannte er uns bei unseren Namen, sagte aber nicht, woher er sie kannte. Dann fragte Seppi ihn, wie er selbst heiße, und er sagte ruhig „Satan“ und hielt einen Span hin und fing damit eine kleine Frau auf, die vom Gerüst fiel, und stellte sie wieder hin, wo sie hingehörte, und sagte: „Sie ist eine Idiotin, so rückwärts zu treten und nicht zu merken, was sie tut.“


  Er erwischte uns plötzlich, dieser Name, und unsere Arbeit fiel uns aus den Händen und zerbrach in Stücke ‒ eine Kanone, ein Hellebardier und ein Pferd. Satan lachte und fragte, was denn los sei. Ich sagte: „Nichts, es schien nur ein seltsamer Name für einen Engel zu sein.“ Er fragte, warum.


  „Weil es … es ist … nun, es ist sein Name, weißt du.“


  „Ja ‒ er ist mein Onkel.“


  Er sagte es ruhig, aber es raubte uns für einen Moment den Atem und ließ unsere Herzen schlagen. Er schien das nicht zu bemerken, sondern flickte unsere Hellebarden und Sachen mit einer Berührung, reichte sie uns fertig und sagte: „Erinnert ihr euch nicht?- er war selbst einmal ein Engel.“


  „Ja ‒ das stimmt“, sagte Seppi; „daran habe ich nicht gedacht.“


  „Vor dem Sündenfall war er untadelig.“


  „Ja“, sagte Nikolaus, „er war ohne Sünde.“


  „Es ist eine gute Familie ‒ unsere“, sagte der Satan; „es gibt keine bessere. Er ist das einzige Mitglied davon, das jemals gesündigt hat.“


  Ich sollte nicht in der Lage sein, jemandem verständlich zu machen, wie aufregend das alles war. Sie kennen diese Art von Zittern, das durch Sie zittert, wenn Sie etwas sehen, das so fremd und bezaubernd und wunderbar ist, dass es einfach eine furchtbare Freude ist, am Leben zu sein und es zu betrachten; und Sie wissen, wie Sie starren, und Ihre Lippen werden trocken und Ihr Atem kommt kurz, aber Sie würden nirgendwo anders sein als dort, nicht für die Welt. Ich wollte unbedingt eine Frage stellen ‒ sie lag mir auf der Zunge und ich konnte sie kaum zurückhalten -, aber ich schämte mich, sie zu stellen; es könnte eine Unhöflichkeit sein. Satan setzte einen Ochsen ab, den er gemacht hatte, und lächelte zu mir auf und sagte:


  „Es wäre keine Unhöflichkeit, und ich würde es verzeihen, wenn es eine wäre. Habe ich ihn gesehen? Millionen Mal. Von der Zeit an, als ich ein kleines Kind war, tausend Jahre alt, war ich sein zweiter Liebling unter den Kinderengeln unseres Blutes und unserer Abstammung ‒ um einen menschlichen Ausdruck zu gebrauchen ‒ ja, von dieser Zeit bis zum Sündenfall, achttausend Jahre, gemessen, wie man die Zeit zählt.“


  „Achttausend!“


  „Ja.“ Er drehte sich zu Seppi um und fuhr fort, als ob er etwas beantworten wollte, was Seppi in den Sinn kam: „Ja, natürlich sehe ich aus wie ein Junge, denn das bin ich ja auch. Bei uns ist das, was du Zeit nennst, ein geräumiges Ding; es braucht eine lange Strecke davon, um einen Engel zum vollen Alter heranwachsen zu lassen.“ Eine Frage ging mir durch den Kopf, und er wandte sich zu mir und antwortete: „Ich bin sechzehntausend Jahre alt ‒ so wie du zählst.“ Dann wandte er sich an Nikolaus und sagte: „Nein, der Sündenfall hat weder mich noch den Rest der Verwandtschaft betroffen. Nur der, nach dem ich benannt wurde, hat von der Frucht des Baumes gegessen und damit den Mann und die Frau verführt. Wir anderen wissen noch nichts von der Sünde; wir sind nicht fähig, sie zu begehen; wir sind ohne Makel und werden immer in diesem Zustand bleiben. Wir …“ Zwei der kleinen Arbeiter stritten sich, und mit summenden Hummelstimmen fluchten und beschimpften sie sich gegenseitig; jetzt kamen Schläge und Blut; dann schlossen sie sich in einem Kampf um Leben und Tod zusammen. Der Satan streckte seine Hand aus und zerquetschte mit seinen Fingern das Leben aus ihnen, warf sie weg, wischte sich das Rot von den Fingern an seinem Taschentuch ab und redete weiter, wo er aufgehört hatte: „Wir können kein Unrecht tun; wir haben auch keine Lust dazu, denn wir wissen nicht, was es ist.“


  Es schien eine seltsame Rede zu sein, unter den gegebenen Umständen, aber wir bemerkten das kaum, wir waren so entsetzt und betrübt über den mutwilligen Mord, den er begangen hatte ‒ denn Mord war es, das war sein wahrer Name, und es war ohne Beschönigung oder Entschuldigung, denn die Männer hatten ihm in keiner Weise Unrecht getan. Es machte uns unglücklich, denn wir liebten ihn und hatten ihn für so edel und so schön und gnädig gehalten und ehrlich geglaubt, er sei ein Engel; und dass er diese grausame Sache tat ‒ ach, es erniedrigte ihn so, und wir waren so stolz auf ihn gewesen. Er redete einfach weiter, als wäre nichts geschehen, erzählte von seinen Reisen und den interessanten Dingen, die er in den großen Welten unseres Sonnensystems und in anderen Sonnensystemen weit weg in den Entfernungen des Weltraums gesehen hatte, und von den Bräuchen der Unsterblichen, die sie bewohnen, und faszinierte uns irgendwie, verzauberte uns, bezauberte uns trotz der jämmerlichen Szene, die sich jetzt vor unseren Augen abspielte, denn die Frauen der kleinen Toten hatten die zerquetschten und unförmigen Körper gefunden und weinten und schluchzten und klagten über sie, und ein Priester kniete dort mit über der Brust gekreuzten Händen und betete; und Scharen und Scharen von mitleidigen Freunden waren um sie herum versammelt, ehrfurchtsvoll entblößt, mit ihren nackten Köpfen gebeugt, und vielen liefen die Tränen herunter ‒ eine Szene, der der Satan keine Aufmerksamkeit schenkte, bis ihn das leise Geräusch des Weinens und Betens zu stören begann, dann griff er hinaus und nahm den schweren Brettersitz aus unserer Schaukel und brachte ihn herunter und zerquetschte all diese Menschen in die Erde, als wären sie Fliegen gewesen, und redete genauso weiter. Ein Engel, und tötet einen Priester! Ein Engel, der nicht wußte, wie man Unrecht tut, und doch kaltblütig Hunderte von hilflosen armen Männern und Frauen vernichtet, die ihm nie etwas zuleide getan hatten! Es machte uns krank, diese schreckliche Tat zu sehen und daran zu denken, dass keines dieser armen Geschöpfe außer dem Priester vorbereitet war, denn keiner von ihnen hatte jemals eine Messe gehört oder eine Kirche gesehen. Und wir waren Zeugen; wir hatten gesehen, wie diese Morde begangen wurden, und es war unsere Pflicht, es zu erzählen, und das Gesetz seinen Lauf nehmen zu lassen.


  Aber er redete immer weiter und verzauberte uns wieder mit dieser fatalen Musik seiner Stimme. Er ließ uns alles vergessen; wir konnten ihm nur zuhören und ihn lieben und seine Sklaven sein, um mit uns zu tun, was er wollte. Er machte uns trunken von der Freude, bei ihm zu sein, in den Himmel seiner Augen zu schauen und die Ekstase zu spüren, die uns bei der Berührung seiner Hand durch die Adern jagte.


  

  



  Kapitel 3


  Der Fremde hatte alles gesehen, er war überall gewesen, er wusste alles, und er vergaß nichts.
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